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Die Speisung der Fünftausend 

Aus dem hl. Evangelium nach Matthäus (Mt 14,13-21) 

Als Jesus zog sich allein mit dem Boot in eine einsame Gegend zurück.  

Aber die Volksscharen hörten davon und folgten ihm zu Fuß aus den Städten nach.  

Als er ausstieg, sah er die vielen Menschen und hatte Mitleid mit ihnen und heilte ihre 

Kranken.  

Als es Abend wurde, kamen die Jünger zu ihm und sagten:  

Der Ort ist abgelegen und es ist schon spät geworden. Schick die Leute weg, damit sie in die 

Dörfer gehen und sich etwas zu essen kaufen!  

Jesus aber antwortete: Sie brauchen nicht wegzugehen. Gebt ihr ihnen zu essen!  

Sie sagten zu ihm: Wir haben nur fünf Brote und zwei Fische hier.  

Er antwortete: Bringt sie mir her!  

Dann ordnete er an, die Leute sollten sich ins Gras setzen. Und er nahm die fünf Brote und die 

zwei Fische, blickte zum Himmel auf, sprach den Lobpreis, brach die Brote und gab sie den 

Jüngern; die Jünger aber gaben sie den Leuten und alle aßen und wurden satt.  

Und sie sammelten die übrig gebliebenen Brotstücke ein, zwölf Körbe voll.  

Es waren etwa fünftausend Männer, die gegessen hatten, dazu noch Frauen und Kinder. 
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Liebe Schwestern und Brüder, 

diese Geschichte von der Brotvermehrung Jesus ist einfach immer wieder schön zu hören. 

Und ganz besonders passt sie, wenn wir so wie heute uns eben nicht im Kirchenraum treffen, 

sondern irgendwo an anderem Ort im Freien. 

Auch wenn wir hier kein Gras haben und wir uns nicht in der freien Natur befinden - ich 

glaube, ein Stück weit können wir uns in die damalige Situation der Menschen hineinfühlen, 

die gekommen waren, um diesen Jesus sprechen und predigen zu hören. 

Dieser Wusch, durch ihn Kraftworte für ihr Leben zu bekommen, bei ihm Geborgenheit zu 

spüren, Wegweisung für die Zukunft - das sind sicherlich auch irgendwo Motive, die uns alle 



inne wohnen: das Versammeln zum Gottesdienst, um miteinander Mut fürs Leben zu 

bekommen. 

Liebe Mitchristen, ich freue mich jedenfalls, dass es trotz aller anderen Umstände dieses Jahr 

auch wieder im Juli einen gemeinsamen ökumenischen Gottesdienst hier bei uns mitten in 

unserer Stadt gibt. Auch wenn auf dem Marktplatz gebaut wird, und auch wenn der 

Strandsommer, der die letzten Jahre als Anlass für dieses Event diente wegen Corona 

abgesagt wurde: wir bekennen und feiern unseren gemeinsamen Glauben. 

Ja, liebe Schwestern und Brüder, Sie haben richtig gehört, ich sage bewusst: „gemeinsamer“ 

Glaube. Ich weiß nicht, wie man es genau bewerten würde, aber ich denke, dass über 90% 

unseres evangelischen oder katholischen Glaubens uns gemeinsam ist - die Unterschiede sind 

gegenüber den Gemeinsamkeiten nur gering. 

Manchmal sage ich, halb im Spass aber dennoch ernst gemeint: ich bin überzeugt, dass mich 

mit einem gläubigen, evangelischen Mitchristen mehr verbindet, als mit einem Katholiken, 

der seinen Glauben nicht praktiziert. 

Und, liebe Mitchristen, dies müsste uns allen immer mehr bewusst sein, dass wir miteinander 

aufgerufen sind, die Botschaft Jesu hier in Weil der Stadt zu leben und zu bezeugen und nicht 

nebeneinander - ich hoffe, ein Gegeneinander brauche ich hier nicht anzufügen, sondern das 

ist hoffentlich schon lange Vergangenheit! 

Ich denke, Sie wissen, dass wir, die evangelische und katholische Kirchengemeinde in der 

Zeit, in der coronabedingt keine öffentlichen Gottesdienste stattfinden konnten, gemeinsam in 

der St. Peter und Paul-Kirche im kleinsten Rahmen von Pfarrerin und Pfarrer und vielleicht 

noch zwei Lektoren Gottesdienst gefeiert haben. Der äußere Grund war, dass wir in dieser 

Kirche über den Netzgottesdienst die Möglichkeit zu Live-Stream haben - aber es gab auch 

einen inneren Grund - und ich muss gestehen, der ist mir erst nach und nach aufgegangen: 

Gemeinsam geben wir, die beiden großen Konfessionen hier in Weil der Stadt Zeugnis für 

unseren Glauben ab. Evangelische und katholische Mitchristen haben gleichermaßen unter 

den Einschränkungen des Shut-Downs gelitten - und hoffentlich haben die Mitglieder beider 

Konfessionen Kraft aus dem Wissen bekommen, dass wir alle miteinander durch die 

Hoffnungsbotschaft Jesu an uns Menschen verbunden sind. 

Für mich war es auf jeden Fall eine wertvolle Erfahrung. Zum einen im gemeinsamen Feiern 

in der zwar sonst leeren Stadtkirche, aber im Wissen darum, dass viele andere Gläubige, egal 

welcher Konfession mit uns im Gebet verbunden sind. Ja, ich gehe sogar noch einen Schritt 

weiter: ich bin überzeugt, dass auch Menschen, die sonst nicht zu den Kirchgängern gehören 

und die auch keine Online-Übertragung aktiv angeschaut haben ein Stück weit Kraft durch 

das Wissen geschöpft haben: Wenn die Glocken läuten, versammeln sich die beiden Pfarrer 

und beten für uns, beten für die Menschen, die von der Pandemie betroffen sind - ein kleines 

Stückchen Normalität in einer sonst so unnormalen Situation. 

Liebe Schwestern und Brüder, was mir in dieser Zeit zusätzlich Kraft gegeben hat, das waren 

viele E-Mails, die immer wieder im Anschluss an die Gottesdienstübertragung bei mir 

eingegangen sind.  

Gut, ich hatte damit gerechnet, dass da so mancher daran Anstoß nehmen würde, dass wir 

wochenweise ökumenisch gemeinsam Gottesdienst feiern, dass die evangelische Pfarrerin 



überwiegend den Predigtdienst in einem katholischen Gottesdienst übernimmt. Aber weit 

gefehlt. 

Es war tatsächlich in meinem ganzen E-Mail-Account keine einzige Rückmeldung darunter, 

die das ökumenische Miteinander in irgendeiner Weise in Zweifel gezogen hätte. Nein im 

Gegenteil: Von den 100% E-Mails, die sich alle für den Netzgottesdienst bedankten und hin 

und wieder auch technisch Vorschläge zur Verbesserung unterbreiteten, gab es - ich hab es 

nicht ganz genau gezählt, aber ich schätz mal - bei ungefähr 85% der Rückmeldungen 

ungefragt einen positiven Kommentar zum ökumenischen Miteinander in dieser Zeit. Dies 

reicht bis zu Vorschlägen, dieses Miteinander doch über die Krise hinaus grundsätzlich zu 

pflegen und bei den Kirchenleitungen entsprechend einzuwirken, dass dies für die Zukunft 

möglich sein solle. 

Nun, liebe Schwestern und Brüder, der Lock-Down ist vorbei. Jeder ist wieder in seine eigene 

Kirche zum Gottesdienst gegangen - aber heute sind wir nun wieder vereint - und das nicht 

nur im kleinen Kreis der Pfarrer und Lektoren. 

ich freue mich, dass Sie alle gekommen sind. 

Aber eine Bitte habe ich doch: Vor allem Ende der 80er und in den 90er Jahren gab es 

Menschen auch hier in Weil der Stadt, denen Ökumene wichtig war, und die ihre Kraft in 

einem Arbeitskreis Ökumene eingesetzt haben. Darin ginge es immer um die Frage, wo die 

Konfessionen enger zusammenarbeiten können und man miteinander besser dran ist als 

alleine. Nun, das ökumenische gibt es weiterhin und auch der Arbeitskreis besteht immer 

noch. Allerdings habe ich die Erfahrung gemacht, dass diese Ökumene von vielen Christen als 

gegeben hingenommen wird. Kaum jemand macht sich die Mähe, Arbeit in eine Vertiefung 

des ökumenischen Miteinander zu stecken, etwas, das aber immer und immer wieder 

erforderlich ist, um nicht zu erlahmen. 

Und so richte ich an Sie alle die frage, ob Sie nicht bereit sind, in diesem Anliegen 

mitzumachen und sich ganz konkret im Arbeitskreis Ökumene als evangelischer oder 

katholsicher Christ oder Christin zu engagieren. Sprechen Sie uns einfach an. 

und nur genug der Werbung. 

Blicken wir zurück auf diesen Jesus und seine Botschaft, die die Menschen damals ermutigt 

und ihnen Halt gegeben hat. Genau diese Botschaft, der Liebe, der Unterstützung und des 

auch im Leid dabei seienden Gottes, die dieser Jesus den Menschen verkündet und dann in 

seinem Tod und seiner Auferstehung am eigenen Leib erfahren hat, diese Botschaft gilt uns, 

gilt Ihnen heute. 

Und dafür steht diese gemeinsame Feier, dafür steht dieser ökumenische Gottesdienst. 

ich wünsche Ihnen den Geist Gottes, der wie Paulus geschrieben hat, zwar unter den 

Bedingungen dieser Weilt „unbeschreiblich seufzt“, der aber bedingungslos „für uns eintritt“. 

Amen. 


